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Eine Erinnerung
an die «unbekannte

Zukunft»

Die ETH-Lausanne in
Ecublens vor der 2. Etappe
Vgl. auch Beilage in
«Werk-Material»
Architekten: Zweifel+Strick-
ler+Partner, Lausanne und
Zürich

Texte francais voirpage 62
Vor fast 20 Jahren begann die

Projektierungsarbeit an einem der
grössten Bauwerke in der Schweiz.
Damals galten die Hochschulen als
Paradebeispiel für eine Planungstheorie,

die das Thema «der
unbekannten Zukunft» in den Vordergrund

stellte. «Flexibles Bauen für eine

wachsende Struktur», sogenannte
«Aufbau- und Verfügungszentren»
waren die Motive, um die (neue)
«Zweckmässigkeit» einer zeitgemäs-
sen Architektur zu definieren.

Die Planung der ETH-Lausanne

folgte weitgehend den damaligen

Leitbildern; ihr schwebte eine
«offene Struktur» vor, die einerseits
eine Einheit (als Richtplan) und die
Beziehungen zwischen Lehre und
Forschung (insbesondere zwischen
den verschiedenen Abteilungen)
festlegt, andererseits die Nutzung der
einzelnen Gebäude weitgehend of-
fenlässt - eine Schule als «communaute

d'echange». Die Gebäude wurden

nach Funktionen, ihren
Überlagerungen und nach Bauregeln
systematisiert.

Diese Typologisierung hatte
zum Ziel, die Gebäude in ihrer baulichen

und räumlichen Definition zu
reduzieren - der Entwurf beschränkte

sich im wesentlichen auf eine Hülle
mit den notwendigen infrastrukturellen

Einrichtungen, um einen grossen
Spielraum an Nutzungsänderungen
zu ermöglichen. Die Lehrer und
Studenten sollten ein Spielzeug erhalten,
ein Meccano; es wurde und wird auch
damit gespielt - allerdings nicht in
dem Masse, wie sich das die Planer
vorgestellt haben. Die «wachsende
Struktur» entwickelte sich nicht so,
wie das der Richtplan vorsah -
zahlreiche neue Institute der Universität
stehen trotzig neben dem
zukunftsorientierten Rasterbild aus den 60er
Jahren; und auch die 2. Bauetappe
wird sich nicht an die alten Regeln
halten, sondern an neue, die
Gebäudetypen endgültige Funktionen
zuweisen.

Auch die neueste Hochschule
in Europa zeugt davon, dass man sich
den Planungsidealen der 60er Jahre
entledigt hat, ohne eine Alternative
gefunden zu haben: die Gesamthochschule

in Kassel wurde nicht für eine
mögliche Zukunft, sondern für die
Endgültigkeit geplant: «. Die
Bibliothek, die Mensa, die Hörsäle, die
Seminartrakte, Studentenwohnhäuser,

Technikbereiche sind unwiderruflich

als solche geplant und nicht
umnutzbar. Dazu ist dieses ganze so
festgefügte Bauprogramm auch
stilistisch dargeboten als <Stadt> etwa im
Sinne Camillo Sittes, nämlich als eine
durch Mischung und zeitliche
Verschiebung entstandene sinnvolle
Zufälligkeit. Kein Zweifel: Die Architekten

haben sich bemüht, der Architektur

über ihre blosse Zweckmässigkeit
hinaus noch ein Aussehen

mitzugeben.» (Lucius Burckhardt in Werk,
Bauen+Wohnen Nr. 12/1986)

Die Kasseler Schule sieht
weniger «brutal», weniger zweckmässig,
gemütlicher aus - doch zu welchem
Preis? Wird sie in fünf, in zehn Jahren

unbrauchbar, eine Planungsruine
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der Postmoderne sein? Kassel weiss
keine Antwort, die ETH-Lausanne
hat eine Antwort für die Zukunft
zumindest dargestellt. Eine Qualität
freilich hat Kassel aufzuweisen, die
der ETH-Lausanne fehlt, immer fehlen

wird und Ecublens als ein Denkmal

für städtebauliche und
hochschulpolitische Irrtümer der 60er Jahre

verewigen wird: die Gesamthochschule

Kassel gehört zur Stadt, die
ETH-Lausanne nicht. Ihr internes
Verändern dreht sich im Kreis. Ohne
Beziehung zur Stadt bleibt die
«Struktur» auf Objekte fixiert, deren
zwangsläufiger architektonischer
Identitäts- und Substanzverlust auch
an ein verdrängtes Thema der 60er
Moderne erinnert. Red.
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Bericht der Architekten
Texte frangais voir
« Werk-Material»
Im Jahr 1968 beschlossen

National- und Ständerat auf Antrag des

Bundesrates die Übernahme der bald
100 Jahre alten Ingenieurschule, der
EPUL, und ihren Transfer als
Eidgenössische Technische Hochschule
Lausanne (ETHL) nach Ecublens -
im Westen der Stadt -, auf einem
Gelände gelegen, das direkt an die
Neubauten der Universität Lausanne an-
stösst.

Der grosse Hochschulkomplex

umfasst in der ersten Etappe
Bauten mit ca. 740000 m3 Inhalt -
nach SIA - und kostete ca. 450 Mil-

Gesamthochschule Kassel. Situationsplan

Im Vordergrund die kreuzförmigen,
addierten Gebäudetypen, im Hintergrund
das Centre Est

Blick vom Niveau des «Esplanade»

Schemagrundriss Niveau 0 und Niveau 7.8

©
Axonometrie
1 Centre Est / 2 Centre Midi / 3 Physique /
4 Chimie / 5 Bibliotheque / 6 Mathematiques

/ 7 Genie Rural et Geometres / 8

Meeanique / 9 Genie Civil / 10 Laboratoire
d'Energie Solaire-LESO /11 Laboratoire
d'Experimentation Architecturale - LEA /
12 Salle Polyvalente

Typischer Schnitt

Werk. Bauen+Wohnen Nr. 7/8/1987

lionen Franken, das Standardmobiliar
und das wissenschaftliche

Instrumentarium nicht gerechnet. Er ist in
seinem Gesamtaspekt wie in der
Strukturierung der Bauten als
städtebauliche Einheit entworfen.

Die Grundidee des Ganzen
bildet der Richtplan, der das ganze
für den Endausbau vorhandene Terrain

umfasst. Dieser sichert die Ko-
häsion des Ganzen, legt aber nicht a

priori die Form der Gebäude fest. Im
Gegensatz zur Aufsplitterung des
Altbestandes der ETHL verstärkt die
neue Struktur in bewusster Weise
nicht nur die Beziehungen von Lehre
zu Forschung, sondern vor allem
auch zwischen den verschiedenen
Abteilungen. Der «plan directeur»
betont die Einheit der Schule als

«communaute d'echange».
Wohl wird das Gelände mit

einem Planungsraster überlagert,
aber die Nutzungs- und Grünzonen
werden hierarchisch geordnet, mit
Zugangs-, Verbindungs- und
Kontaktzonen, mit Zonen für Stapel- und
Hallenbereiche u.a.m.

Bei der Realisierung der
ersten Etappe wurden Regeln für die
Raum- und Gebäudetypologie
entwickelt, wobei zwei Strukturen
unterschieden werden, die die unterschiedliche

Funktion visualisieren, wobei
beide Strukturen sich oft überlagern:

- Hallenbauten und Stapelbereiche,
die einen hohen Grad an Flexibilität

und Polyvalenz in ihrer
Nutzung benötigen, weisen einen
hohen Grad an Standardisierung der
Konstruktion sowie der Elemente
der Ver- und Entsorgung auf. Nach
aussen zeichnen sie sich aus durch
eine Fassadenhaut aus tiefgezogenen

Alublechen.

- Spezialräume mit Auditorien,
Cafeterien, Common rooms etc., die
wenig Nutzungsänderungen
unterworfen sind, die die Hauptverbindungen

und die Kontaktzonen mit
überdeckten Ruheplätzen begleiten,

haben individuell festgelegte
Grundrissformen. Sie sind mit
einem dreidimensionalen Tragwerk
überdeckt, und die Fassaden

tragen, von Abteilung zu Abteilung
variiert, lebhafte Farben. Wir nennen

sie die «Attika».
Die Strukturierung der

Baumassen in den Stapelbereichen ist

kleinmaschig. Dies ist die Folge zweier

Grundprinzipien: die künstliche
Belüftung ist auf ein Minimalmass
reduziert, und praktisch alle Räume, in
denen gearbeitet wird - auch die
Auditorien mit 120 Plätzen -, haben
einen Kontakt mit der Aussenwelt.

13
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Die Gebäudeteile mit hohem
Standardisierungsgrad bilden einen
durchgehenden Teppich, durchbrochen

durch eine Reihe von Höfen
und markiert durch den Massstab
ihrer differenzierten, den Nutzungen
entsprechenden Bauteile sowie das
Mass ihrer Fassadenelemente. Die
eloxierten Aluminiumbleche, die das
Licht und die atmosphärischen
Bedingungen im Wechsel reflektieren,
wirken belebend und betonen die
kubische Gliederung.

Die dreidimensionale
Konstruktion der Attika, mit der Poly-
chromie ihrer Wandelemente, steht
in Kontrast dazu.

Die Fassadenhaut aus Alublech

«Esplanade»: öffentlich zugängliche Zone
(2. Niveau), Ein- und Ausblicke in die Höfe

und die Landschaft

©
Der kreuzförmige Grundtyp mit autonomer

Konstruktion und Versorgung

Fotos: M. Oberli (Abb. 2,8) und H.
Germond

Von der überhöhten
«Esplanade» aus bieten sich wechselweise

Einblicke in die Höfe, vor allem
aber auch Weitblicke: gegen die Bauten

der Universität im Osten, den See
und die Berge im Süden und gegen
Hügel und Wälder im Westen und
Norden. Dies erleichtert die
Orientierung im grossen Gebäudekomplex.

Von Norden her - von der
Waldzone längs dem Bachlauf der
Sorge aus - wird die Natur in die
Gesamtanlage miteinbezogen unter
Verwendung heimischer Bäume, Sträucher

und Stauden. Die Verklammerung

von Bau und Flora wird auf
allen Ebenen weitergeführt, im speziellen

auf der Haupterschliessungsebe-
ne, dem Niveau +2. Der Eingangsbereich

von Süden her und die von Bauten

umschlossenen Höfe sind in ihrer
Bepflanzung in Kontrast gesetzt.

Die Gebäudetypologie beruht
auf eingehenden Untersuchungen der
räumlichen Bedürfnisse. Es galt, die
Konstruktion geometrisch klar zu
ordnen und einen hohen Grad der
Standardisierung der konstruktiven
Elemente - wie derjenige der Ver-
und Entsorgung - zu finden.

Das
Architektenprogramm

fast erfüllt

Zwei weitere Museumswettbewerbe

in Frankfurt
In Frankfurt werden

zentrumsnahe Wohnhäuser nicht durch
Banken, sondern durch Museen
verdrängt. Die neuen Museen für
Architektur, für den Film, für das
Kunsthandwerk, für Vor- und
Frühgeschichte und für die Bundespost (im
Bau) haben bereits das Stadtviertel
am Mainufer besetzt, noch drei weitere

Bauvorhaben sollen die etwas
profillose Stadt zu einem musealen
Wallfahrtsort aufwerten. Der
monofunktionale Städtebau hat im «Neuen
Frankfurt» eine zeitgemasse Nutzung
ausufern lassen, in Treue zu einem
Leitbild des vergangenen Jahrhunderts,

die Stadt in Regierungs-, Ver-
waltungs-, Handels- und Wohnviertel
zu teilen.

Die Stadtregierung versprach
sich von einem exklusiven
Architektenprogramm, auch das angekratzte
Architekturimage des ungeliebten
«Mainhatten» aufzupolieren. Bis
anhin gelang es auch, diese Architekturpolitik

durchzusetzen. Nachdem
Ungers, die Bofingers, Kleihues und
Richard Meier die Wettbewerbe
gewannen, realisiert nun (der fast
vergessene) Behnisch das Bundespostmuseum.

Bei den drei noch verbleibenden

Museumsbauten scheint sich
das Architektenprogramm nicht
mehr ganz so reibungslos erfüllen zu
lassen. Den Wettbewerb für den Anbau

an das Städel-Museum gewann
zwar noch Gustav Peichl, aber bei
der Konkurrenz um die Erweiterung
des Völkerkundemuseums plazierte

sich eine unbekannte Architektengruppe

keck vor Isozaki. Von dem
unprogrammatischen Zwischenspiel
offenbar geschockt, entschied
schliesslich der allmächtige
Baudezernent, den dritten Museumsbau
direkt zu vergeben.

Zum Peichl-Wettbewerb waren

sieben Büros eingeladen, unter
anderen Peter Cook, der sich mit
seinem vagen, schwer verständlichen
Projekt noch nicht für den Schritt von
seinen schillernden Architekturzeichnungen

zum Bauplan entscheiden
konnte. Und Colquhon and Millers
feinsinnige Integration in das Gefüge
der Nachbarsbauten wäre nur für den
Preis einer heitermanieristischen
Inszenierung zu haben gewesen. So
genügte Peichl ein unprätentiöses,
routiniertes Projekt. Die einfache
Bauform, die durch wenige Fensteröffnungen

aufgebrochen wird, kontrastieren

unregelmässige gelbrötliche
Sandsteinplatten, die in versetzten
Reihen die Massigkeit der Mauer
auflösen. Die Funktion des Gebäudekopfes

als Erschliessungskern, dessen

Verbindungen zu den Ausstellungsebenen

sind die überzeugendsten
Elemente des Projektes, das gegenüber

den bereits realisierten Museen
weder hervorsticht noch abfällt.

An dem anderen offenen
Wettbewerb sollte ein weiteres
Mitglied des Starensembles zum Zuge
kommen. Doch Frank O. Ghery,
Rafael Moneo und Gottfried Böhm folgten

der Einladung nicht, und Arata
Isozaki reichte es nur zum zweiten
Preis. Es gewann die kaum bekannte
Architekturgruppe G.J.Meiler und
Vural und Partner und nur deswegen

- so ein Frankfurter Gerücht -, weil
die beiden Büros drei gewitzte Architekten

namens P. Johannbroer, C.
Becker und Chr. Grossmann einge-
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Textes en frangais

pour imposer une certaine vision des

faits, mais pour ouvrir de nouvelles
perspectives sur leur interpretation».

Georges Teyssot et Valeria
Farinati tentent de mettre ä jour «les
idees et les notions plus au moins abs-
traites qui ont fait de l'architecture un
art d'imagination, d'imitation et de
goüt» parmi une selection annotee et
commentee de 74 articles de l'entreprise

considerable de Quatremere de

Quincy, oü sont fixes les regles du
goüt, les lois des genres, les sens des
termes. Cette reedition de l'edition
italienne, parue ä Mantoue en
1842-1844 (edition Negretti), est en-
richie, pour chaque article, d'un ap-
pareil critique d'une extreme precision

ainsi que d'une restitution de sa
fortune critique en Italie.

Ces deux etudes recherchent
chacune ä leur maniere un moyen
d'acceder aux notions et termes de
l'architecture classique et neoclassique,

pour permettre de mieux en
maitriser les signifies. Ils essaient ainsi

de contribuer au debat d'aujourd'hui

sur la necessite d'une
reconstruction des regles de l'architecture
au travers de leur interet pour les
theories classiques et neoclassiques.

Werner Szambien sent la
necessite d'une interrogation sur les
origines des bouleversements vecus par
notre epoque et il se demande quelles
sont les bases sur lesquelles repose la
qualite de notre environnement. En
cherchant reponse ä ces questions il
suggere un debat sur les rapports entre

la creation contemporaine et
l'histoire, il cherche ä ouvrir de nouvelles
perspectives sur l'interpretation des

sources inexploitees. II etudie
l'importance de la terminologie esthetique

de l'architecture et tente de tra-
cer un Schema de l'ideal classique en
France au travers de l'interaction de
criteres dont les positions varient au
cours des siecles et en fonction des
doctrines. Cette recherche des fondements

epistemologiques de l'architecture

procede par une selection de
textes, puis une articulation de
termes sur une trame differente de la
trame originelle, enfin par leur
combinaison dans un ensemble qui
correspond aux differents chapitres de ce
livre. Par l'interpretation de ces
termes d'esthetique apprehendes
dans un ordre chronologique, Szambien

cherche ä reproduire dans leurs
aspects multiples les termes du debat
de l'architecture ä l'epoque classique,
et ä interroger par lä meme les
notions et les principes les plus ambigus.
II vise en outre ä montrer la discontinuite

de cette periode qui, malgre ses

enormes contradictions, veut se
presenter sous un aspect unifie.

«Le projet de cette histoire de
la connaissance de l'architecture»,
comme l'auteur lui-meme le precise
dans sa «Preface ä l'histoire»,
procede, de plus, ä l'inverse d'une
encyclopedie.» Pour eviter le risque de la
repetition, mais aussi pour etre
proche d'une ecriture «subjective et

provisoire», et non d'une ecriture qui
vise ä l'«universalite», il renonce ä la
forme du dictionnaire qu'il avait
envisagee dans un premier temps. Une
serie d'essais par notions donc telles
que la symetrie, la regularite, la com-
modite, la bienseance, le goüt, l'habitude,

l'imagination, l'ordonnance, la
solidite, la legerete, la simplicite,
l'economie, la convenance, le caractere,
le style, constituent le squelette du
livre et en forment les chapitres.

Mais si Szambien nie la forme
du dictionnaire, il n'en fait pas moins
de la lexicologie. C'est-ä-dire qu'ou-
tre l'orthographe il etudie le vocabulaire

architectural dans son histoire,
dans son fonetionnement et ses
emplois, et ce depuis le XVe siecle. Mais
il manque une construction, une
hypothese ä partir de traces significa-
tives dans lesquelles on pourrait peutetre

apercevoir soit une reference ä la

modernite, soit une «reconciliation
de l'histoire architecturale et l'architecture

contemporaine». Szambien
veut comprendre le savoir qui fonde
les principes de l'architecture
essentiellement ä partir de ses transformations.

II observe le passe, il recueille
les faits, il les fonde mais il ne se livre
pas ä une veritable analyse comparative

qui revelerait l'originalite de chaque

terme et montrerait Particulation
de chaque notion dans le Systeme de
l'esthetique ä l'epoque classique.
Mais l'excellence de la documentation,

la volonte d'affronter l'histoire
de l'architecture ä l'epoque classique
et d'en donner une etude d'ensemble
fönt incontestablement de ce livre un
ouvrage de reference.

Dans cette ineursion dans
l'histoire de la terminologie esthetique,

Szambien ne consacre pas une
etude specifique ä l'imitation, notion
cie, directement liee ä la recherche
des origines et des principes propres ä

l'architecture. Mais il s'agit d'un
choix que l'auteur justifie ainsi: «Le
cas de l'imitation est plus complexe,
car peu de theories ont ete developpees

ä son sujet au XVIIIe siecle, et
eile apparaitra presque comme une
construction posthume du XIXe
siecle. Et l'on peut se demander, conti-
nue-t-ü, si la symetrie ou la proportion

decoulent de l'imitation, ou
inversement.» Ce vide sera comble par
le travail de Georges Teyssot et de
Valeria Farinati qui, avec la reedition
du Dictionnaire de Quatremere, ne
contribuent pas seulement au debat
permanent sur la necessite d'une
reconstruction des regles de l'architecture

mais s'interrogent egalement sur
la signification de ce retour de l'imitation

qui se trouve au centre du debat
contemporain. Pour Quatremere,
l'imitation, principe commun ä tous les

beaux-arts, peut conduire ä la perfec-
tibilite. Pour l'etre imitateur qu'est
l'homme, le plaisir de l'imitation
reside, selon Quatremere, dans le
rapprochement du modele et de son
image, c'est-ä-dire dans le rapprochement

de deux objets non seulement

divers, mais distincts. Ainsi Quatremere

affirme-t-il le dogme de l'imitation,

sans exclure toutefois l'originalite.

Imiter c'est produire la ressemblance

d'une chose dans une autre
chose qui en devient l'image. Pour
Quatremere de Quincy, les Grecs ont
cree des ceuvres selon des regles pui-
sees dans le fond meme de la nature.
II pröne l'etude de ces regles et des

chefs-d'ceuvre de l'Antiquite, qui
representent les modeles eternels, les

types definitifs du beau et du vrai.
Quatremere insiste alors sur l'imitation

libre et intelligente contre la copie

servile et bete, mais egalement
sur l'importance de regles pour la
creation artistique. Toute diversite,
toute variete n'est, pour lui, qu'un
developpement dans un ensemble de

regles qui constituent d'ailleurs les
criteres objectifs d'une combinatoire
nouvelle.

Avec Quatremere, nous
sommes donc passes, comme le

remarque Georges Teyssot, d'une
poetique de la memoire, activee par la
Simulation du modele originel ä

travers la replique, ä une poetique de la
regle. Georges Teyssot articule ces

problematiques ä la theorie metaphysique

du Dictionnaire de Quatremere.

Cette partie de l'ceuvre d'un
seul homme et de toute une vie «fait
connaitre l'essence de 1'Architecture,
la nature de ses moyens, ses rapports
avec les sens, l'entendement & le

goüt, les routes qu'il doit parcourir
pour nous emouvoir & pour nous
plaire, les ressorts qu'il peut
employer, les veritables cordes qu'il doit
toucher; enfin, les causes des impressions

qu'il nous fait eprouver, le genre
de sensations & d'affections de-

pendantes du pouvoir que cet art a

sur notre äme», comme Quatremere
le precise dans l'introduction de son
Encyclopedie Methodique de 1788 en
preambule de son Dictionnaire.

Nous reconnaissons dans ce
travail de reedition du texte de
Quatremere une volonte de nous mettre
en relation avec notre passe d'une
part, de nous offrir un discours neuf
qui participe d'une problematique
contemporaine d'autre part. Ainsi, le

recours ä Heidegger, pour developper

la signification de l'antique concept

de «mimesis» dans un sens
moderne est ä la base du texte de

Georges Teyssot. «Dastellen», mettre

sous les yeux, exposer, signifie
pour Heidegger la presence de l'ceuvre,

presence interpretee comme un
devouement, une apparition, une
erection. Et quand Quatremere parle
de representation, il se refere ä une
«mimesis» du rendre present, une
mimesis creatrice, qui ne vise pas une
repetition, une ressemblance incomplete

de l'objet imite, mais une
ressemblance par image, une representation

apparente qui offre l'apparence

au lieu de la realite du modele.
De plus les renvois de Teyssot

ä Blondel, Laugier, Batteux, Diderot
ou Goethe permettent la localisation

de la theorie de Quatremere dans son
temps. Ils permettent de saisir
l'importance du rapport qu'etablit
Quatremere entre type architectural et
ecriture, et au-delä sa definition de
l'art comme «signe figuratif» ainsi

que l'ensemble des Conventions sur
lesquelles repose sa theorie de
l'imitation ideale. C'est dans cet esprit
que G. Teyssot et V. Farinati joi-
gnent dans ce travail la reedition en
italien du chapitre biographique de la
these de Rene Schneider, Quatremere

de Quincy et son intervention
dans les arts (1788-1830), presentee ä

la faculte des Lettres de l'Universite
de Paris en 1910 (Hachette, Paris,
1910). Ainsi, ä la problematique du
retour ä l'imitation fönt suite d'autres
interrogations. La demarche de Teyssot,

exposee dans ses precedents
ecrits, nous est familiere. Mais force
nous est de constater ici son extraordinaire

developpement et son
enrichissement. L'article de Valeria Farinati,

base sur un enorme travail de

documentation, constitue une mine
precieuse d'informations dont Futilite
est grande pour l'histoire meme du
Dictionnaire. De meme que les notes
redigees au debut de chaque article
completent ce travail de mise ä jour
et le rendent plus abordable au
lecteur d'aujourd'hui. Nous avons ici la
preuve que si les auteurs se sont in-
terroges sur la theorie de l'architecture

aux XVIIIe et XIXe siecles, c'est
bien sur la problematique de notre
epoque qu'ils ont voulu reflechir.
Tout en respeetant la pensee de Man-
fredo Tafuri selon Iaquelle l'histoire
peut promouvoir de nouvelles questions

et non de nouvelles Solutions.
Vassili Petridou

Un rappel de
«l'avenir indetermine»

L'ETH de Lausanne ä
Ecublens avant la realisation de la
2e etape
Architectes: Zweifel+
Strickler+Partner, Lausanne
et Zürich
Voir page 12
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Voilä presque 20 ans com-
mencaient les etudes relatives ä l'un
des plus grands edifices en Suisse. A
l'epoque, les universites etaient
l'exemple par excellence d'une theorie

de planification qui mettait le
theme «avenir indetermine» au
premier plan. «Une construction flexible
pour une structure croissante», ce

que l'on appelait des «centres struc-
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Textes en francais

tures et disponibles» etaient les motifs

permettant de definir le (nouvel)
utilitarisme de l'architecture
contemporaine. La planification de l'EPF de
Lausanne repondait largement aux
principes de l'epoque; eile se proposait

de creer une «structure ouverte»
assurant d'une part l'unite (par plan
directeur) et fixant les rapports entre
l'enseignement et la recherche (surtout

entre les differents departements)

et laissant d'autre part
l'utilisation de chacun des bätiments largement

ouverte - une ecole coneue
comme une «communaute d'e-
change». Les volumes bätis furent
systematises d'apres les fonctions et
leur superposition et selon des regles
de construction. Cette standardisation

avait pour but de reduire les
bätiments ä leur definition constructive et
spatiale. Pour l'essentiel, le projet se

limitait ä une enveloppe et aux
equipements infrastructurels indispensables,

ce qui autorisait une grande
liberte dans les changements d'utilisa-
tion. Les enseignants et etudiants
devaient recevoir un jouet, un meccano.

On a effectivement joue avec ce
dernier et on joue encore, mais pas
dans la mesure oü les planificateurs
l'avaient imagine. La «structure
croissante» ne s'est pas developpee
comme le prevoyait le plan directeur.
De nombreux bätiments de l'EPF
sont implantes en dehors du reseau
futuriste des annees 60 et la seconde

etape ne respectera pas non plus les

regles initiales, mais sacrifiera aux
nouvelles qui veulent realiser
l'architecture avec un grand A.

L'EPF n'est d'ailleurs pas
seule en cause; les universites
europeennes les plus recentes temoignent
aussi du fait que l'on s'est debarrasse
des ideals de planification des annees
60 sans avoir trouve de Solution de

rechange: l'universite integree de
Kassel n'a pas ete construite pour un
avenir ouvert, mais pour le definitif:
«...La bibliotheque, le restaurant,
les auditoriums, les ailes de
seminaire, les logements d'etudiants, les
volumes techniques sont irrevocable-
ment coneus comme tels et ne peuvent

etre reconvertis. De plus, tout ce

programme fermement etabli est
presente comme une «ville» dans l'esprit
de Camillo Sitte, c'est-ä-dire un
melange contingent et intelligible sem-
blant s'etre constitue avec le temps.
Aucun doute: au-delä de sa simple
utilite, les architectes se sont efforces
de donner aussi un aspect ä leur
architecture» (Lucius Burckhardt dans
Werk, Bauen+Wohnen n° 12/1986).

L'ecole de Kassel semble etre
moins «brutale», moins utilitaire,
plus intime - mais ä quel prix? Sera-t-
elle inutilisable dans cinq ou dix ans,
une ruine planifiee du postmoderne?
Kassel ne donne pas de reponse;
l'EPF de Lausanne a une reponse
pour l'avenir, au moins en representation.

Pourtant Kassel presente une
qualitö qui manque ä l'EPF de

Lausanne, lui manquera toujours et per-

petuera Ecublens comme un monument

des politiques urbanistique et
universitaire erronees des annees 60:

L'universite integree de Kassel
appartient ä la ville, mais pas l'EPF de

Lausanne. L'evolution interne d'Ecu-
blens tourne en rond. Sans rapport
avec la ville, la «structure» reste fixee
sur des objets dont la perte ineluctable

d'identite architecturale et de
substance rappelle aussi «l'utüita-
risme» du moderne des annees 60.

Red.

La typologie
distributive et
constructive
comme instrument

critique
Voirpage 21

Aujourd'hui un journalisme
critique diffus, parfois recentre dans

un texte plus complet, veut demontrer

l'actualite du «mouvement
moderne». Mais il est plus opportun de

parier, ä propos de ces formes de
reflexion, de «manifestes de solidarite».

Certes ce mode d'expression la-

pidaire a ete utilise pendant la
periode epique du ou des mouvements
modernes (rationaliste, fonctionnaliste,

organique et expressionniste).
Mais alors sa volonte de vulgarisation
s'appuyait sur les possibilites du
moment: sociales, economiques et
culturelles, et souvent politiques. Sa finalite

impliquait des formes rhetoriques,

ecrites ou dessinees.
On est passe alors du traite au

manifeste. Ces manifestes fournis-
saient la base theorique formative de

ma generation parce que ces memes
manifestes tenaient des discours precis

sur le langage architectural et sur
les nouveaux elements qui pouvaient
le bouleverser et l'etoüer vers de
nouveaux horizons. Ces manifestes «ins-

taurateurs», pour citer Choay,
etaient, par exemple, ceux imaginant
les nouvelles spatialites des pratiques
sociales, ceux definissant l'intervention

des nouvelles forces de produetion,

comme ceux remodelant la relation

structure-lumiere-usage (entre
autres les cinq points: ossature, plan
libre, fenetre horizontale, pilotis, toi-
ture-terrasse). Ces coneepts fon-
daient litteralement de nouvelles
regles grammaticales sans enlever aux
ceuvres elles-memes le röle non seulement

illustrateur mais premoniteur et
socialisant qui leur revient.

Par consequent, si la produetion

et la critique «neomodernes»
pretendent aujourd'hui faire resurgir
les principes du ou des mouvements
dont elles veulent assurer les prolon-
gements, elles doivent eclairer le
champ concret de leurs references
conceptuelles. Le Corbusier d'avant
et d'apres Ronchamp n'ouvre pas
tout ä fait les memes perspectives,
comme l'a dit Pevsner. Ainsi on evi-

tera d'instituer des semblants d'appa-
rentement stylistique et de substituer
ä la critique des jugements dont la
reference exacte reste un non-dit et

prend un caractere mythique («le
mouvement moderne», «l'avant-
garde des annees 20», etc...). Ainsi
la critique ne se laissera plus tromper
par les «travestissements» dont parle
Marx ä propos de ceux qui «prennent
ä leur service les esprits du passe».

Pour cela il faut reunir les
elements necessaires ä une critique
rigoureuse du langage architectural
dont le donne-ä-voir (essentiellement
l'image «publiee»...) n'est qu'une
des faces signifiantes. Reprenant la
distinction de Barthes, nous pourrions

mieux discerner ce qui est du
domaine de «l'ecrivance» de celui de
«l'ecriture». L'ecrivance neomoderne
ne traduirait que l'un des caracteres
typologiques de l'ceuvre: la stylistique.

Desormais celle-ci ne semble

evoquer qu'une serie de rapports
associatifs formeis, au sens de Saussure,

groupes dans un paradigme:
«style moderne». L'ecrivance est re-
couverte de sa propre opacite. L'ecriture,

eile, ferait apparaitre le sujet
dans un enonce structure par d'autres
caracteres typologiques, distributifs,
construetifs et historiques notamment.

En cela l'ecriture delivre une
nouvelle transparence.

La critique contemporaine
dispose effectivement aujourd'hui
des modes de classement typologiques,

precisement imagines par les

«modernes». On pourrait meme
admettre que le classement typologique
a ete congu par les modernes comme
un repertoire de modeles provoquant
un processus imitatif.

Mais le ou les mouvements
modernes n'ont pas presente uniquement

une serie de modeles forma-
lises. Ils ont fonde, par les classements

typologiques qu'ils ont
adoptes, la methode d'un travail
patient oü transparaissent des enonces
de langage. Ce travail «d'ecriture» a

ete d'autant plus rigoureux qu'il s'est

en quelque sorte degage d'une serie
de contextes: le lieu dont il s'abs-

trayait dans une certaine mesure (du
point de vue typologique evidemment),

la pratique sociale courante
qu'il revolutionnait, les modes de

produetion traditionnels qu'il trans-
formait. Si le type n'est pas la forme
mais la matrice de la forme, comme
nous le pensons avec Quatremere, la
categorie, ou mieux encore la classe,

sous Iaquelle nous groupons certains
modeles est elle-meme un type. Par

consequent, les «types modernes»
sont reperes ä travers les modes de
classement de leurs modeles. Cette
forme de categorisation est
historiquement «moderne», car les classements

des modernes, et meme leurs
«encyclopedies» (p. ex. Sartoris,
Hitchkock), sont le produit du
recensement de leurs propres ceuvres (ä la
maniere de Durant, de Serlio, de Le
Muet) et non pas le classement «ge¬

netique» comme la typologie l'entend
aujourd'hui (Muratore). La typologie
presentee par le mouvement
moderne, qu'elle soit implicite aux
ceuvres d'un auteur (p. ex. Wright,
Mies, Le Corbusier, l'equipe de

Francfort) ou qu'elle soit explicite
dans un «manuel» (p. ex. les travaux
de la section typisation du Stroikom,
de Klein, de Marescotti et Diotalle-
vi), est determinee par une recherche
obstinee, ä la fois selective et combi-
natoire, qui chercherait ä epuiser ses

propres ressources compositives.
Vus sous cet angle, les

modernes presentent ä travers leur
recherche typologique une modernite
achevee ou «ä achever»; comme s'ils
cherchaient ä en finir avec eile.

Si les classements typologiques

«modernes» negligent, comme
on l'a dit plus haut, les aspects de
l'insertion de leurs modeles dans le tissu

urbain, considerant presque toujours
celui-ci comme un vide disponible, ils
ne negligent pas pour autant une
vision globale des caracteres distributifs

du territoire, de la ville et des

espaces architecturaux. Par exemple,
leurs dispositifs sont largement infle-
chis par des notions ideologiques
impliquant l'organisation des espaces et

par des notions simplement hygie-
nistes fixant les conditions d'ensoleü-
lement. Si ces memes classements

presentent le plus souvent des
systemes construetifs differents, ils
s'efforcent neanmoins d'exprimer les

rapports precis qu'ils veulent etablir
chaque fois entre l'organisation
distributive et spatiale, les struetures
portantes comme les systemes d'en-
veloppes et d'ouvertures.

Par consequent les processus
differents d'adaptation de leurs
modeles ä des situations historiques dis-
tinetes, s'ils affaiblissent la doctrine
d'une grammaire unique, n'en temoignent

pas moins des efforts de
concordance entre les caracteres
distributifs, construetifs et stylistiques. La
transparence de ces concordances
forme l'essentiel de la typologie
moderne.

Or, les tentatives de filiation
au mouvement moderne se situent
aujourd'hui au seul niveau des caracteres

stylistiques. L'arbre cache la
foret: les autres elements de la structure

typologique sont benignement
oublies pour des raisons evidentes.
Les conditions dans lesquelles
pouvaient s'inscrire les autres caracteres
(distributifs et construetifs notamment)

deerivant les uns la pratique
sociale de l'espace et les autres sa

pratique produetive se sont en effet
modifiees considerablement.
L'evolution, pour ne pas dire la revolution
des pratiques sociales et des formes
de produetion ne se sont pas realisees
selon la trajeetoire prevue.

En effet la prise en compte
plus realiste des conditions «locales»,
au sens de Lyotard, et particulierement

des conditions urbaines, tout
comme l'approche plus concrete des
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L'Ecole Polytechnique Federale de
Lausanne-Ecublens, lere etape

IJJgHggjjT'
.¦¦¦¦.:¦.;•

'¦¦

Maitre de l'ouvrage:

Architectes:

Schweizerische Eidgenossenschaft; Schweizerischer Schulrat bzw. seine Delegation; Amt für Bundesbauten, Bureau des

construetions federales pour l'EPF de Lausanne

Zweifel+Strickler+Partner, Lausanne und Zürich

Ingenieur civil: Ingenieur - Pool der EPFL, Lausanne

Programme de construction

En 1968 le Conseil federal et les Chambres deeidaient de transferer l'Ecole Polytechnique Federale de Lausanne ä Ecublens dans la banlieue ouest de la ville.
Ce grand ensemble universitaire comprend en premiere etape 740000 m3 SIA et son coüt de construction est d'environ 450 millions, sans mobüier Standard ni

equipement scientifique. II a ete congu comme une entite urbaine qui, dans ses dimensions et sa structure, est comparable ä une petite ville.
La conception des bätiments repose sur un plan directeur qui ne fixe pas les formes constructives, mais assure la cohesion de l'ensemble et en definit le caractere

integre. Par Opposition ä l'ancienne Situation de l'EPFL oü les departements etaient disperses ä travers la ville de Lausanne, la nouvelle implantation ä Ecublens

renforce les relations entre enseignement et recherche, d'une part, et entre departements, d'autre part. Le plan directeur affirme l'unite de l'ecole: dans une

communaute d'echange. II cree une hierarchie dans l'amenagement du site ä travers une grille qui definit un Systeme de zones d'utilisation: les quartiers, les

densites, les zones de contact et les circulations.
Pour la premiere etape, des «lois» plus precises ont ete etablies. Elles regissent les types de bätiments. Ceux-ci sont le reflet de deux struetures differentes:

- Les grandes halles et les locaux pour lesquels une standardisation a ete developpee pour garantir une grande flexibilite dans l'utilisation sont revetus d'une fagade

en töle d'aluminium embouti.

- Les locaux specialises, auditoires, cafeterias, ete sont associes ä des zones de detente, des places couvertes et les circulations principales. Cette partie forme

une attique en structure tridimensionnelle. Les fagades y suivent des formes individualisees aux couleurs vives qui signalent les divers departements.
La composition architecturale exprime une strueturation relativement fine. Elle est la consequence d'une option fondamentale: la Ventilation meeanique est reduite

au minimum et la plupart des locaux, meme les auditoires de 120 places beneficient d'un contact avec l'exterieur.
Les bätiments standardises forment un tissu continu, marque ä intervalles reguliers par les cages d'escaliers en beton. Les reflets changeants des töles d'aluminium
eloxe s'inscrivent dans le paysage en suivant les variations de la lumiere. La composition est surmontee dans son axe par l'attique dont la construction et les

couleurs contrastent fortement avec l'ensemble. La polychromie de l'attique distingue les departements et individualise les secteurs. Depuis les niveaux superieurs,
de larges echappees avec des vues lointaines facilitent l'orientation et revelent la region: l'Universite de Lausanne ä Test, le lac et les montagnes au sud, la colline

du Motty ä l'ouest et la foret de Chavannes au nord. L'interpenetration entre la flore et le bäti s'exprime pleinement sur le niveau principal de circulation du centre:

l'attique. La verdure reste cependant presente jusque dans les nombreuses cours interieures, imaginees pour ouvrir ä la lumiere naturelle la majorite des locaux.

Les surfaces non standardisees qui assurent des fonctions ä la fois publiques et communes ä tous les utilisateurs beneficient d'un plan libre, organise en attique au

deuxieme etage, sous une structure tridimensionnelle. La meme structure couvre la circulation principale et les aires de repos ou de jeu.

Caracteristiques fonctionelles et coüts

Departements SGA GC Genie Civil GRG ME PH CH DMA IS FRAIS TOTAL
Services Genie rural Meeanique Physique Chimie MatheInfras- Fr. generaux
Academiques matiques trueture
et Generaux

CEE Centre est GCHF MEB PHB CHB DMAGCB GCH
CEE Centre midi Bätiment Halles Halle fosse Bätiment Bätiment Bätiment Bätiment Bätiment
BIB Bibliotheque MEH PHH CHH CC
SUR Surelevati Halles Halles Halles Centre calcul

CFC0 Terrain 0 0 0 0 0 0 0 0 0 267083 49300 316383

CFC 1 Trav. prep. 6 220 610 1536445 1810242 186869 1729368 2 975 815 5 089598 4773316 1980748 6705 726 724013 33 732 750

CFC 2 Bätiment 83 069626 21305676 15 730277 2 358535 23 798781 33 823 373 49969997 57 078627 22 033134 25410634 3 823 135 338401795

CFC3Equip. expl. 2 263 943 178 210 531774 35097 328478 719496 6553 796 5 552 622 2 738594 3 976678 60901 22 939589
CFC 4 Amenag. ext 0 0 0 0 0 0 0 0 0 20012 133 23 323 20035456
CFC 5 Frais sec. 0 0 0 0 0 0 2540 0 0 14 656 21511012 21528 208

CFC8Pro-rata 0 0 0 0 0 0 0 0 0 4435 882 4 296402 8 732284

CFC 9 Obj. annexe 0 0 0 0 0 0 0 0 0 2197266 5 959378 8156644

CFC 1-3 91554 179 23 020331 18 072 293 2580501 25 856627 37 518684 61613391 67404565 26752 476 36093 038 4608049 395 074 134

CFC 0-9 91554 179 23020 331 18072 293 2580501 25 856627 37 518684 61615 931 67404 565 26752476 63 020058 36447464 453 843 109

CFC 1-3
Frs./m2 bruts 2 242 1778 1793 2 677 2401 2064 2711 2337 2 163 2247
Frs./m1 SIA 439 413 302 493 605 390 608 540 524 475

Indice
Oct. 1966=100,0 168,3 164,5 165,5 159,0 200,4 I79.0 175,6 164,0 199,2 173,5 139,9

Avr. 1977 100,0 104,1 101,7 102,4 98,3 124,0 110,7 108,6 101,4 123,2 107,3 86,5

Travaux
Debut Mai 1975 Jui. 1976 Jui. 1976 Oct. 1975 Avr. 1980 Fev. 1975 Oct. 1976 Avr. 1974 Jui. 1979 Jui. 1973 Jui. 1973

Fin Fev. 1984 Jui. 1979 Avr. 1979 Mai 1977 Jui. 1983 Avr. 1986 Mar. 1984 Avr. 1978 Jui. 1982 Avr. 1987 Avr. 1987

Departements SGA
Services

Academiques
et Generaux

GC Genie Civil

GCB
Bätiment

GCH
Halles

GCHF
Halle fosse

GRG
Genie rural

ME
Meeanique

PH
Physique

CH
Chimie

DMA

Mathematiques

IS
Infras-
trueture

FRAIS
Fr. generaux

TOTAL

Surface au sol

Surface brüte m2

Volume SIA m1

40 842
208552

12 948
55 720

10081
59 938

964
5 235

10770
42730

18 177

96236
22727

101317
28 841

124 933

12 369
5 1 09 1

157719
745 752
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Vue d'une facade typique

0
Vue sur une terrasse

Detail, facade, coupe verticale (Fassaden-
dctail Vertikalschnitt)

o
La place couverte avec les circulations
principales

Detail facade. coupe horizontale
(Horizontalschnitt)

1 Liaison paratonnerrc - Anschluss
Blitzableiter

2 Element prefabrique en beton sabl6 -
Vorfabriziertes Betonelement, gesandelt

3 Toiture cngazonnee - Begrüntes Flachdach

4 Natte filtrante - Filtergewebe
5 LECA
6 Chape de protection - Schutzbeton
7 Couche de Separation - Trennschicht
8 Etancheite monocouche PVC - PVC-

Dachhaut
9 Calorifugeage-Wärmedämmung
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10 Barriere de vapeur-Dampfsperre
11 Triangle de pente - Gefällsbeton
12 Dalle en beton arme sur töle profilee -

Stahlbetondecke auf Profilblechen
13 Acrotere en töle pliee - Abschlussele¬

ment in abgekantetem Aluminiumblech

14 Element caisson en töle emboutie -
Fassadenelement in tiefgezogenem
Alublech

15 Drainage horizontal de la facade -
Entwässerungsrinne

16 Encadrement de la fenetre - Fenster¬
element in Alublech

17 Vitrages en profiles isoles. triple verre
- Dreifache Verglasung in Isolierprofilen

18 Joint Decadex - Fugendichtung in De-
cadex

19 Element lourd prefabrique cn beton ar¬

me - Vorfabriziertes Fassadenelement
in Stahlbeton

20 Isolation hydrophobe du socle -
Wasserfeste Dämmplatte

21 Carton bitume - Sperrschicht Bitumen¬
pappe
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Vue des details. facade

Plan de Situation
SGA Services Generaux et Academiques
GCB Bätiment Genie Civil
GCH Halles Genie Civil
GCF Genie Civil. Halle Fosse
LE Laboratoire d'Energic Solaire et

d'Experimentation Architecturale
GRG Genie Rural et Geometres
PHB Bätiment Physique
PHH Halles Physique
CHB Bätiment Chimie
CHH Halles Chimie
BIB Bibliotheque
DMA Mathematiques et

Centre de Calcul
MEB Bätiment Meeanique
MEH Halles Meeanique

Plan genie civil 1:2000. niveau +1

Plan genie civil 1:20()0. niveau 0

©
Plan genie civil 1:2000, niveau +3

Plan genie civil 1:2000. niveau +2

Fotos: H. Germond (Abb. 1)
undM. Oberli (Abb. 2,4,6)
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